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Der gebürtige Breslauer P. Dr. Andrzej Walko OFM trat 
1969 nach seinem Abitur in das Franziskanernoviziat in sei-
ner Heimatstadt ein. Nach seiner Ewigen Profess 1976 war 
er zunächst Guardian im polnischen Gleiwitz sowie von 1987 
bis 2006 Philosophiedozent an der ordenseigenen Hoch-
schule in Glatz und Breslau. Seit 2006 ist er Delegat der 
Breslauer Franziskanerprovinz im fränkischen Gößweinstein.

Andrzej Walko OFM

20 Jahre nach dem Mauerfall und fünf Jahre 
als Seelsorger in Franken
Erfahrungen eines polnischen Franziskaners in Deutschland

Die immer breiter und stärker werden-

de Welle der Kulturrevolution 1968 

erreichte Anfang der siebziger Jahre 

des 20. Jahrhunderts die Türen der 

Katholischen Kirche in Westeuropa. Die 

Zahl der Priester und Ordensleute sank 

rapide. Die Verantwortlichen waren von 

Sorge und Angst um die Zukunft der 

Kirche erfüllt. Deutschland und viele 

andere Staaten blickten mit Hoff nung 

auf die Länder im so genannten Osteu-

ropa, wo die Priesterseminare und Klös-

ter noch gut gefüllt waren. Vielleicht 

auch in der Hoff nung, dass der Zustand 

der westlichen Welt nur vorübergehend 

sei und dass man „schwere Zeiten“ 

irgendwie überbrücken müsse, begann 

ein „Import“ von Geistlichen (Männer 

und Frauen) aus den osteuropäischen 

Nachbarländern. Erste Versuche machte 

man Anfang der achtziger Jahre aber 

erst nach dem Fall des Kommunismus 

konnte man offi  ziell eine weitergehen-

de Zusammenarbeit in Angriff  nehmen. 

So kamen viele Diözesan- und Ordens-

priester und auch viele Ordensfrauen 

nach Deutschland. Sie übernahmen 

Dienste in Pfarreien, Wallfahrtsorten 

und Pfl egeheimen.

Mein „Abenteuer” mit den 
Franken

Es war das Jahr 1983. Die Breslauer 

Franziskanerprovinz von der Hl. Hed-

wig versammelte sich im Sommer auf 

dem St. Annaberg (Oberschlesien), wo 

20 Jahre später - im Juni 2003 - auch 

Papst Johannes Paul II. zu Gast war, 

zum Provinzkapitel. Die Stimmung war 

trotz des zum damaligen Zeitpunkt nur 

eingestellten Kriegszustands gut. Einer 

der delegierten Teilnehmer war der da-

mals 32-jährige P. Andreas Walko OFM 

– Student der Katholischen Universität 

in Lublin, der seine Promotion im Fach 



Geschichte der Philosophie vorberel- ın der Pfarreı und Wallfahrtskirche WIT-
teite WÄährend des apıtels wurde en ken AduUurfen. Einıge TEe späater wurden
1llIeru der bayerischen Franzıskaner unNns Qas Pfarrkloster und Ae Pfarreıi ST
AUS München vorgetragen: ‚.Könn Ihr Franzıskus ın Nürnberg ZU!T UÜbernahme
unNns personell hel  D hleß CS „WIr und Betreuung angeboten. ES tolgte Qas Ug ol UOUJU
Sind eZWUNgCN, dQas Kloster ST bayerische Kloster Grafrath MMeEer-
ın Bamberg verlassen und der 3E SCr Samı(ft! Pfarrtverbund IIe bayerischen
OZese übergeben. Wır würden uns Mitbrüder AUS dem Wallfahrtsort VIer-
freuen, WEnnn der Standort weIlter urc zehnhelligen sprachen mich d  4 H ich
Franzıskaner echalten werden könnte“ dort als der „ 1 Nothe  ‚79 1m Beicht-
Alternatıv estand Qas Angebot, ZWwWEe] STU VOT ()stern un Weihnac  en
andere bayerische Klöster Uurc &e1inNne aushelfen könne. Und hat sich meın
Mannschaft AUS Olen hbesetzen: AMa- TIränkısches „Abenteuer” fortgesetzt.
rienweinher, 1in Manenwallfahrtsor ın Nach meiıner TOMOLION 1989 hatte
Franken, Oder Kiostertechfeld ın Bayern. ich nıe den edanken gehabt, ach
Als erstes wurde entschleden, Qass wWIT Deutschland e  en Für Urlaubs-
den bayerischen Mitbrüdern auf jJeden vertretungen un Aushiılfen Ja, ahbher
Fall helfen würden, Indem wWIT C1INES der nıcht stallonär. eine Aushilfsbereit-
hbeiden weIlterhin ın der Junsdikthon der schaft hatte Qazu eführt, Qass ich Ae
bayerischen Franzıskaner bleibenden Mentalıtät der tranken 1mMMer hbesser
Klöster personell hesetzen würden. kennenlernte. Hınzu kam, Qass sich
Nach e1iner längeren Diskussion wurden zusätzlich en Diözesanpriester AUS der
dre1 Mitbrüder beauftragt, Mese a- iIränkıschen laspora hel mMIr meldete
he übernehmen. ES eralın und bat, H ich ı1hm C1INe Verschnauf-
(erfahrener Pfarrer AUS atz), as ermöglichen könne, Indem ich 1m
und amıllus Alle dre1 hatten och SCHIUSS Ae UusSNnNıLIe ın Vierzehn-
&e1INe deutsche Grundschule ın Schlesien eiligen ach StTtern und Weihnachten
esucht jeweıls für e1iNe OC ı1hm ın SC1INer

Pfarreı 4SSISTIeren könne. Dadurcherahın wurde beauftragt, VOT ()ri
Ae Wahl rTeflfen Manenwelher Oder habe ich Ce1nNe fränkısche katholische
Klosterlechfeld Da unNns Wallfahrtsseel- Diasporapfarreı kennenlernen können.

nıcht tTem WAäfTt, Mel Ale Ent- azu kam dQdann Ae Urlaubsvertretung
scheidung für Manenweınher. Ihe beiden des dortigen Ortspfarrers. (janze zehn
anderen Patres wurden erafın nach- TE hat dQas es gedauert. SO wurde
esandt. Ihe Anfänge nıcht leicht ich hbeim 100-Jährigen Kirchen]ub1llä-
Ihe Menschen Trauerten den eiInNnheim1- der Pfarrel eltens des Erzbischofs

scherzhaft ZU „halben Pfarrer ınschen und gul hbekannten Patres nach,
und ( gab Ängste gegenüber den AUS Münchberg” ernannt. chritt für chntt
Olen kommenden, tTemden Patres Als habe ich Ae tTranken heben gelernt und
Ae Brüder Aushilfen und Vertretungen 1NSsS erz geschlossen. Bel vIielen Leu-
für OQıe Wallfahrtszeit brauchten, kam ten, OQıe ich kennengelernt habe, habe
ich erstmals ın Kontakt m1t der dortugen ich JESPUrT, wWIe S1P sich ach e1nem
Bevölkerung. Während der Monate Jul1 Seelsorger (die 1mM mMer weniı1ger wurden)
und August habe ich einNıIgE TEe lang schnten. Damals kam [Ür mich der 25
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nGeschichte der Philosophie vorberei-

tete. Während des Kapitels wurde ein 

Hilferuf der bayerischen Franziskaner 

aus München vorgetragen: „Könnt Ihr 

uns personell helfen?“, hieß es. „Wir 

sind gezwungen, das Kloster St. Jakob 

in Bamberg zu verlassen und der Di-

özese zu übergeben. Wir würden uns 

freuen, wenn der Standort weiter durch 

Franziskaner gehalten werden könnte.“ 

Alternativ bestand das Angebot, zwei 

andere bayerische Klöster durch eine 

Mannschaft aus Polen zu besetzen: Ma-
rienweiher, ein Marienwallfahrtsort in 

Franken, oder Klosterlechfeld in Bayern. 

Als erstes wurde entschieden, dass wir 

den bayerischen Mitbrüdern auf jeden 

Fall helfen würden, indem wir eines der 

beiden weiterhin in der Jurisdiktion der 

bayerischen Franziskaner bleibenden 

Klöster personell besetzen würden.

Nach einer längeren Diskussion wurden 

drei Mitbrüder beauftragt, diese Aufga-

be zu übernehmen. Es waren P. Serafi n 

(erfahrener Pfarrer aus Glatz), P. Lukas 

und P. Camillus. Alle drei hatten noch 

eine deutsche Grundschule in Schlesien 

besucht.

P. Serafin wurde beauftragt, vor Ort 

die Wahl zu treff en: Marienweiher oder 

Klosterlechfeld. Da uns Wallfahrtsseel-

sorge nicht fremd war, fiel die Ent-

scheidung für Marienweiher. Die beiden 

anderen Patres wurden P. Serafi n nach-

gesandt. Die Anfänge waren nicht leicht. 

Die Menschen trauerten den einheimi-

schen und gut bekannten Patres nach, 

und es gab Ängste gegenüber den aus 

Polen kommenden, fremden Patres. Als 

die Brüder Aushilfen und Vertretungen 

für die Wallfahrtszeit brauchten, kam 

ich erstmals in Kontakt mit der dortigen 

Bevölkerung. Während der Monate Juli 

und August habe ich einige Jahre lang 

in der Pfarrei und Wallfahrtskirche wir-

ken dürfen. Einige Jahre später wurden 

uns das Pfarrkloster und die Pfarrei St. 

Franziskus in Nürnberg zur Übernahme 

und Betreuung angeboten. Es folgte das 

bayerische Kloster Grafrath am Ammer-

see samt Pfarrverbund. Die bayerischen 

Mitbrüder aus dem Wallfahrtsort Vier-

zehnheiligen sprachen mich an, ob ich 

dort als der „15. Nothelfer” im Beicht-

stuhl vor Ostern und Weihnachten 

aushelfen könne. Und so hat sich mein 

fränkisches „Abenteuer” fortgesetzt.

Nach meiner Promotion 1986 hatte 

ich nie den Gedanken gehabt, nach 

Deutschland zu gehen. Für Urlaubs-

vertretungen und Aushilfen ja, aber 

nicht stationär. Meine Aushilfsbereit-

schaft hatte dazu geführt, dass ich die 

Mentalität der Franken immer besser 

kennenlernte. Hinzu kam, dass sich 

zusätzlich ein Diözesanpriester aus der 

fränkischen Diaspora bei mir meldete 

und bat, ob ich ihm eine Verschnauf-

pause ermöglichen könne, indem ich im 

Anschluss an die Aushilfe in Vierzehn-

heiligen nach Ostern und Weihnachten 

jeweils für eine Woche ihm in seiner 

Pfarrei assistieren könne. Dadurch 

habe ich eine fränkische katholische 

Diasporapfarrei kennenlernen können. 

Dazu kam dann die Urlaubsvertretung 

des dortigen Ortspfarrers. Ganze zehn 

Jahre hat das alles gedauert. So wurde 

ich beim 100-jährigen Kirchenjubilä-

um der Pfarrei seitens des Erzbischofs 

scherzhaft zum „halben Pfarrer in 

Münchberg” ernannt. Schritt für Schritt 

habe ich die Franken lieben gelernt und 

ins Herz geschlossen. Bei vielen Leu-

ten, die ich kennengelernt habe, habe 

ich gespürt, wie sie sich nach einem 

Seelsorger (die immer weniger wurden) 

sehnten. Damals kam für mich der 



Moment, ın dem ich mMIr JESAaST habe ich gegenüber der 1mM mMer mehr Sa ku-
Lass deine Helımat Schlesien und dQas lanısıerten westlichen Welt aufbringen.
Dozleren, sech ach Franken, dIie eute eine Erfahrungen m1t dem kommu-
brauchen dich dort als Seelsorger mehr. nıstischen Kegıme un QdQas tudiıum
Bereıts Se1IT 1966 hatte ich auch der Philosophie hbzw. Geschichte der
Oie katholische laspora ın der DDR Philosophie en mich elehrt, WI1Ie
kennenlernen können. ort habe ich wichtig Oie Grundeinführungen und
hıs heute einen Priesterfreund, m1t dem AIie Unterscheidung der (Jelster SINd.
ich ın den Jahren vVIeles rlieben durfte, Ihe Entwicklung der Freiheilt ın Olen

fın eheime Zeltlager mi1t der INE ach 1989, och VOT dem Mauerfall ın
sgend Oort habe ich auch gelernt, WIE Berlin, hat unNns ın Olen auch m1t
Iroh eute, OQıe einen Seelsorger he]l sıch Problemen konfronUert. ule Kontakte
aben, SC1IN können. Und WIE S1P sich den Mitbrüdern ın Deutsc  and,
dQanach schnen. AIie inofNzIielle Jugendarbeit, Oie WIT
Als Erzbischof Dr. Ludwig Schick he] och VOT dem Mauerftfall und dem fu-
uUuNSsScCIET Schlesischen Provıinz 2006 sammenbruch des Kegımes ın Olen
eIragt hat, H WIFTF 1 Wallfahrtsor zwıischen der polnıischen und deutschen
WIE ın der Pfarreı Gößweinstein-Wich- Jugend 1 Iranzıskanıschen e1s DE-
SCeNsStTeIN seelsorgerische Verantwortung e hatten, en IMIr gezelgt, Qass
übernehmen könnten, habe ich mıich als ich die Menschen dort bholen IHNUSS,
damalıger DefMnnitor Qazu hereIit Trklärt S1P Sind und nıcht dort, ich S1P
und persönliıch angeboten SOllte Per- en möchte. uch Ae ägliche
sonalmangel entstehen Mese a- Basısarbeit War IMIr IM mer wichüug.
he übernehmen. eine Aiıda  IScChe
Tätigkeıit als Dozent der Philosophie Zur Lage der Orden IN Polen IN

der ordenseigenen Hochschule ın den Jahren 0-2
Breslau War ich hbereıt ufzuge-
hben MIıt der Übernahme des Klosters Bıs ın Qas Jahr 1989 1sT AIie Zahl der
ın ((OöSweinstemn War auch dIie Aufgabe OÖrdensmitglieder ın Olen ständiıg
der Verselbständigun: (Gründung C1INES gewachsen. Danach tellte INan einen
e.V. der polnıschen TuUuder verbun- mınımalen uc  an fest Da AIie Be-
den Den Mitbrüdern, dIie SEIT Jahren rufungen nıcht VO Hiıimmel fallen,

SOllte Qiese Tendenz aher nıcht als TISEın Deutschlan: al en recht-
liches Fundament schaffen, War en hbetrachtet werden, denn 0S S1bt Gründe
zusätzlicher NTEe1Z für mich. Ich wWar da fır IIe Famılıen werden 1mM mMer kle1i-
AQamals TE alt und erkannte, dass, NET. ES kommen 1mM mMer weniıger er
WEnnn ich och etiwas eues ın meinem Welt ES S1IDt IM mer weniıger Famlı-
en anfangen möchte, sich 1er die m1t dreıl Oder mehr Kındern
letzte ('hance Qazu hot Laut Statistik für dQas Jahr 2009 <al0lı
MIıt welchen edanken 1 Hinterkopf ( ın Olen 151 Frauenorden, ın denen

Ordensschwestern en; G1bın ich 2006 ach G(GOößweinstein DE-
kommen? Der konkrete Mensch VOT ()rt Männerorden m1t Ordensmi1t-
wWar mMIr 1mM Mer wichug eine groben Jedern; Qazu Institute des Geweih-
mISsSIONATISCheN Iransparente wollte ten Lebens ne und Lebens-26

Moment, in dem ich mir gesagt habe: 

Lass deine Heimat Schlesien und das 

Dozieren, geh nach Franken, die Leute 

brauchen dich dort als Seelsorger mehr. 

Bereits seit 1966 hatte ich zuvor auch 

die katholische Diaspora in der DDR 

kennenlernen können. Dort habe ich 

bis heute einen Priesterfreund, mit dem 

ich in den Jahren vieles erleben durfte, 

so z. B. geheime Zeltlager mit der Ju-

gend. Dort habe ich auch gelernt, wie 

froh Leute, die einen Seelsorger bei sich 

haben, sein können. Und wie sie sich 

danach sehnen. 

Als Erzbischof Dr. Ludwig Schick bei 

unserer Schlesischen Provinz 2006 an-

gefragt hat, ob wir im Wallfahrtsort so-

wie in der Pfarrei Gößweinstein-Wich-

senstein seelsorgerische Verantwortung 

übernehmen könnten, habe ich mich als 

damaliger Defi nitor dazu bereit erklärt 

und persönlich angeboten – sollte Per-

sonalmangel entstehen –, diese Aufga-

be zu übernehmen. Meine didaktische 

Tätigkeit als Dozent der Philosophie 

an der ordenseigenen Hochschule in 

Breslau war ich gerne bereit aufzuge-

ben. Mit der Übernahme des Klosters 

in Gößweinstein war auch die Aufgabe 

der Verselbständigung (Gründung eines 

e.V.) der polnischen Mitbrüder verbun-

den. Den Mitbrüdern, die seit 25 Jahren 

in Deutschland tätig waren, ein recht-

liches Fundament zu schaff en, war ein 

zusätzlicher Anreiz für mich. Ich war 

damals 55 Jahre alt und erkannte, dass, 

wenn ich noch etwas Neues in meinem 

Leben anfangen möchte, sich hier die 

letzte Chance dazu bot. 

Mit welchen Gedanken im Hinterkopf 

bin ich 2006 nach Gößweinstein ge-

kommen? Der konkrete Mensch vor Ort 

war mir immer wichtig. Keine großen 

missionarischen Transparente wollte 

ich gegenüber der immer mehr säku-

larisierten westlichen Welt aufbringen. 

Meine Erfahrungen mit dem kommu-

nistischen Regime und das Studium 

der Philosophie bzw. Geschichte der 

Philosophie haben mich gelehrt, wie 

wichtig die Grundeinführungen und 

die Unterscheidung der Geister sind. 

Die Entwicklung der Freiheit in Polen 

nach 1989, noch vor dem Mauerfall in 

Berlin, hat uns in Polen auch mit neuen 

Problemen konfrontiert. Gute Kontakte 

zu den Mitbrüdern in Deutschland, 

die inoffizielle Jugendarbeit, die wir 

noch vor dem Mauerfall und dem Zu-

sammenbruch des Regimes in Polen 

zwischen der polnischen und deutschen 

Jugend im franziskanischen Geist ge-

pfl egt hatten, haben mir gezeigt, dass 

ich die Menschen dort abholen muss, 

wo sie sind und nicht dort, wo ich sie 

gerne haben möchte. Auch die tägliche 

Basisarbeit war mir immer wichtig. 

Zur Lage der Orden in Polen in 
den Jahren 1980-2010

Bis in das Jahr 1989 ist die Zahl der 

Ordensmitglieder in Polen ständig 

gewachsen. Danach stellte man einen 

minimalen Rückgang fest. Da die Be-

rufungen nicht vom Himmel fallen, 

sollte diese Tendenz aber nicht als Krise 

betrachtet werden, denn es gibt Gründe 

dafür: Die Familien werden immer klei-

ner. Es kommen immer weniger Kinder 

zu Welt. Es gibt immer weniger Famili-

en mit drei oder mehr Kindern. 

Laut Statistik für das Jahr 2009 gibt 

es in Polen 151 Frauenorden, in denen 

25.000 Ordensschwestern leben; 61 

Männerorden mit 13.000 Ordensmit-

gliedern; dazu 33 Institute des Geweih-

ten Lebens (ohne Habit und Lebens-



gemeinschaft m1t eintausend Frauen.! eröffnet, ın denen INan USkun über
Eın bsolut europälsches Phänomen Integration und Perspektiven der O-
1st e1nNe wWIirkliche „Invasıon  77 Iıschen Kırche ın der Thlelt 1C
ausländıischer Ordensgemeinschaften vergessch SINa Qas „Medienimper1-
ın Olen. SeIT dem Jahr 1980 en der Kedemptoristen Radio ary]a) Ug ol UOUJU
CUuC Institute des Gewelhten Lebens SOWI1@e QdQas Fernsehen der polnischen
davon Frauengemeinschaften) AUS Mınonten Der polnische Benediktuner
dem Ausland ın Olen ihr Irken he- Le0 Knabiıt ()SB hatte 1m OÖffentlich-
SONneEN. Der srößte Te1l hat sıch ach rFec  ıchen Fernsehen Ce1nNe alkSAOw
1989 nl]ledergelassen. o  1C en sehabt.

der en ın Olen ihr Irken ın Fıne eleDun: des Ordenslebens en
den etzten Jahren begonnen. Aller- auch Ae kontemplativen en Polens
In konnten nıcht alle ausländıische verbuchen. DIe stärkste Kongre-
Gemeimschaften ın Olen Fuß fassen. gatıon ın OoOlen Oie Unbeschuhten
ec VOTl Ihnen Sind wIeder zurück 1NSs Karmelilitninnen 1st VOT 387 Schwestern
Ausland SEZOBECN. 1m Jahr 1989 auf ‘ ){() gewachsen. Ihe
Miıt dem poliuschen Umbruch ın Olen
en sich ür dIie Ordensgemeinschaf-
ten CUu-c Perspektiven eröffnet. Der
WegfTall der Keglementlerung bezüglıch
der usübun: der Ordensapostolate 1m Je gedruckte Ausgabe
Jahr 1989 Ordensschulen -kınder-
garten, Drogentheraplen, 1IDS-HIlfe-
Zentren und annlıche Aktıiyltäten hat
auch groben Mangel kompeten-
ten „Kräften” hel den en ezelgt. Gemeinschaft hat drel Cu«cC Klöster ın
Schulungen und Ausbildungen Olen und fünf 1m Ausland ründen
VONNOTeEN. 1ele OÖrdensgemeinschaften können. In Ihren Niederlassungen hle-

EZWUNgSCNH, CUuC urgaben ten die Schwestern auch Einkehrtage
übernehmen. für alen Eın ähnlicher TrTenNn! 1ässt

sich he] den Klarnssen hbeobachten ImUm 11UTr ein1ıge Beisplele aktueller Ak-
UOvIıtäten der en NECENNEN: ES S1bt TEe 2007 ählten Aiese 105 Schwes-
heute ei1me (ür alleinerziehende tern, 1 Jahr 2008 S1P 119 Das
Mütter ın der Trägerschaft VOTl Ordens- „INSULU der Monastischen Famnulien
schwestern. EIf Zentren für Drogen- und AUS Bethlehem”, QdQas auf polnıschem
S-Kranke wurden VO  — Kamıllianern en1 Jahr 1998 Fuß Tasste und sich
und Kapuzınern gegründet. cht OSpP1- ın der Nähe VO  — Danzıg (Grabowiec
L  $ Hochschulen, Suppenküchen, nl]edergelassen hat, 1st VO anfangs
sechs Krankenhäuser, 216 chulen VCI- zehn Schwestern auf inzwıschen
schliedenen Grades und Kiınderheime gewachsen. Se1t ZWaNnzıg Jahren kann
können ehbenso genannt werden. In der I1Nan 41S0O C1INe ungeheure Dynamık auf
Vorbereitungsphase VOT dem eırn dem Geblet des Ordenlebens ın Olen
Polens ın Oie en Oie esulten beobachten
und Dominiıkaner Informationshbüros 2727
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ngemeinschaft) mit eintausend Frauen.1 

Ein absolut europäisches Phänomen 

ist eine wirkliche „Invasion” neuer 

ausländischer Ordensgemeinschaften 

in Polen. Seit dem Jahr 1980 haben 73 

neue Institute des Geweihten Lebens 

(davon 55 Frauengemeinschaften) aus 

dem Ausland in Polen ihr Wirken be-

gonnen. Der größte Teil hat sich nach 

1989 niedergelassen. Folglich haben 

34% der Orden in Polen ihr Wirken in 

den letzten 30 Jahren begonnen. Aller-

dings konnten nicht alle ausländische 

Gemeinschaften in Polen Fuß fassen. 

Sechs von ihnen sind wieder zurück ins 

Ausland gezogen. 

Mit dem politischen Umbruch in Polen 

haben sich für die Ordensgemeinschaf-

ten neue Perspektiven eröffnet. Der 

Wegfall der Reglementierung bezüglich 

der Ausübung der Ordensapostolate im 

Jahr 1989 – Ordensschulen u. -kinder-

gärten, Drogentherapien, AIDS-Hilfe-

Zentren und ähnliche Aktivitäten – hat 

auch großen Mangel an kompeten-

ten „Kräften” bei den Orden gezeigt. 

Schulungen und Ausbildungen waren 

vonnöten. Viele Ordensgemeinschaften 

waren gezwungen, neue Aufgaben zu 

übernehmen. 

Um nur einige Beispiele aktueller Ak-

tivitäten der Orden zu nennen: Es gibt 

heute 30 Heime für alleinerziehende 

Mütter in der Trägerschaft von Ordens-

schwestern. Elf Zentren für Drogen- und 

AIDS-Kranke wurden von Kamillianern 

und Kapuzinern gegründet. Acht Hospi-

ze, 16 Hochschulen, 36 Suppenküchen, 

sechs Krankenhäuser, 216 Schulen ver-

schiedenen Grades und 62 Kinderheime 

können ebenso genannt werden. In der 

Vorbereitungsphase vor dem Beitritt 

Polens in die EU haben die Jesuiten 

und Dominikaner Informationsbüros 

eröff net, in denen man Auskunft über 

Integration und Perspektiven der katho-

lischen Kirche in der EU erhielt. Nicht 

zu vergessen sind das „Medienimperi-

um” der Redemptoristen (Radio Maryja) 

sowie das Fernsehen der polnischen 

Minoriten. Der polnische Benediktiner 

P. Leo Knabit OSB hatte im öff entlich-

rechtlichen Fernsehen eine Talkshow 

gehabt. 

Eine Belebung des Ordenslebens haben 

auch die kontemplativen Orden Polens 

zu verbuchen. Die stärkste Kongre-

gation in Polen – die Unbeschuhten 

Karmelitinnen – ist von 382 Schwestern 

im Jahr 1989 auf 520 gewachsen. Die 
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Gemeinschaft hat drei neue Klöster in 

Polen und fünf im Ausland gründen 

können. In ihren Niederlassungen bie-

ten die Schwestern auch Einkehrtage 

für Laien an. Ein ähnlicher Trend lässt 

sich bei den Klarissen beobachten. Im 

Jahre 2002 zählten diese 105 Schwes-

tern, im Jahr 2008 waren sie 119. Das 

„Institut der Monastischen Familien 

aus Bethlehem”, das auf polnischem 

Boden im Jahr 1998 Fuß fasste und sich 

in der Nähe von Danzig (Grabowiec) 

niedergelassen hat, ist von anfangs 

zehn Schwestern auf inzwischen 15 

gewachsen. Seit zwanzig Jahren kann 

man also eine ungeheure Dynamik auf 

dem Gebiet des Ordenlebens in Polen 

beobachten.
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In den aktiven Ordensgemeinschaften 

verspürt man allerdings nicht selten 

schmerzlich einen deutlichen Rückgang 

der Zahl der Mitglieder. Es macht sich 

bemerkbar, dass sich für junge Men-

schen immer neue Möglichkeiten der 

Tätigkeit eröff nen. Viele Orden haben 

schon erkannt, dass sie nicht alle Auf-

gaben durch eigene Mitglieder erfüllen 

müssen und setzen Laien, die oft besser 

geeignet und vorbereitet sind, ein. Dort, 

wo die Zusammenarbeit mit Laien gut 

funktioniert, gedeiht das Leben. Sowohl 

bei den Frauen- als auch bei den Män-

nerorden hat sich die Zahl der Novizen 

im Vergleich zum Jahr 1998 halbiert.

Fazit: Es gibt keine Krise des Ordensle-
bens in Polen, weil die Zahl der neuen 
Ordensgemeinschaften und ihrer Auf-
gaben wächst. Zurück geht aber die 
Gesamtzahl der Ordensmitglieder.

Heile Welt der Ordenschristen 
in Polen?

Keinesfalls! Einige Gruppierungen, die 

sich für die Umsetzung des Zweiten Va-

tikanischen Konzils in den 60er Jahren 

in Polen eingesetzt haben, haben uns 

damals zur Abkehr von der Volkskir-

che im Angesicht der westlichen Pop-

Kultur, die im Anmarsch auf Polen ge-

wesen sei, aufgerufen. Einen bewussten 

und vertieften Katholizismus haben sie 

propagiert und den Primas Wyszyński 

für seinen Kurs der Volkskirche kriti-

siert. Um die Vertiefung des Glaubens 

hat man sich sowieso bemüht. Pfarrka-

techese, Ministranten-Seelsorge, Stu-

dentenseelsorge, Oasenbewegung u. v. 

m. haben ihre Wirkung gezeigt, aber ei-

ne Abwendung von der Volkskirche ist 

nicht erfolgt. Diese oben beschriebene 

Diagnose der genannten Gruppierun-

gen hatte damals keine Begründung in 

der Realität. Deren Mahnung wurde erst 

nach 1989 aktuell. Die Gefährdung des 

Glaubens durch ein leichtes, sorgloses 

und vergnügtes Leben war zuvor nicht 

wirklich ein Problem. Die damalige Ge-

fährdung war ganz anderer Art: Es war 

der Kommunismus mit seiner Gottes-

feindlichkeit und seinem Primitivismus. 

Wäre er nicht so primitiv gewesen, 

hätte er vielleicht größere Schäden ver-

ursacht. Den Volkskatholizismus aber 

konnte er nicht gefährden.

Eine Gefährdung des Glaubens in der 

Volkskirche scheint mir erst mit der Öff -

nung der Grenzen und der wirtschaft-

lichen Integration und Globalisierung 

eingetroff en zu sein. Jetzt ist die Zeit 

eines bewussten und vertieften Katho-

lizismus. Die dazu dienenden Angebote, 

die auch seitens der Orden für Kinder, 

Jugendliche und Erwachsene durchge-

führt werden, sind auch nicht zu über-

sehen: Freizeitangebote, Einkehrtage, 

religiöse Wochenenden, Oasentreff en, 

Neokatechumenat und vieles andere.

Die Zeit des Freiheitsaufbruchs wurde 

auch zur Herausforderung für die Or-

dens- und Priesterausbilder. Die alten 

Methoden einer Erziehung in erster 

Linie zu Gehorsam wurden mit der 

„neuen, freien Welt” konfrontiert, aus 

der die Ordens- und Priesteramtskan-

didaten kamen. Erziehung zur Verant-

wortung bot sich als eines der neuen 

Hauptziele an, aber das war manchen 

„Erziehern”, die selber in einer anderen 

„Schule” ihre Ausbildung und Forma-

tion erworben hatten, zunächst schwer 

zu vermitteln. Es herrschte immer noch 

das „Tagesordnungsprinzip”. Ausbil-

dung fand nach rein formalen Kriterien 

statt. Die Ausbilder, auch die Spirituale, 

meist noch mit anderen Aufgaben „be-
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und rund, und a CT weıter leute denselben Prozessen der Persön-
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ZWwWEe1] eute dIie ro Zahl der SemınNa- andere Menschen. Hs 1sT &e1INe Aufgabe,
HSsStenN ın dQas spirıtuelle en eiInführen Ae Qamıt verbundenen ısen entde-
können?“ cken und S1P ın der Form CE1INESs Irampo-
Ist 0S he]l den en hesser? wırd sıch lıns ZU ufstie ın &e1INe höhere ene
der en oder andere Iragen. Nach MEe1- des monasUschen und des spirıtuellen
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nschenkt”, hatten wie Eltern in heutigen 

Familien, die beide berufstätig sind, 

wenig Zeit, um sich intensiver und 

persönlicher um die Auszubildenden 

zu kümmern. Da wurde der Semina-

rist wie eine Nummer, wie bei einer 

Kosten-Nutzen-Rechnung behandelt! 

„Vor einigen Jahren war ein berühmter, 

sehr erfahrener französischer Novizen-

meister der Benediktiner im Warschauer 

Priesterseminar zu Gast. Der Blick in die 

gefüllte Seminarkirche versetzte ihn in 

einen euphorischen Zustand. Da hat er 

die Gregorianische Messe auf Spitzen-

niveau vor Freude singen können. Als 

er beim Abendessen sich immer noch 

in euphorischer Stimmung befand, 

fragte er die Leitung des Seminars, wie 

viele Seminaristen es denn seien. Deren 

Antwort konnte er fast nicht glauben: 

dreihundert. Seine weitere Frage folgte 

der ersten: Und wie viele ‚Spirituale’ 

stehen denen zur Seite? Die Antwort 

lautete: zwei! In der Vermutung, dass er 

nicht richtig verstanden wurde, bat er 

darum, dass seine Frage übersetzt wür-

de. Die Antwort war die gleiche: zwei 

geistliche Begleiter (Spirituale) für drei-

hundert Seminaristen. Diese Antwort 

brachte den berühmten Benediktiner 

ins Staunen, seine Augen wurden groß 

und rund, und erstaunt fragte er weiter: 

Wie stellen Sie sich das vor, dass die 

zwei Leute die große Zahl der Semina-

risten in das spirituelle Leben einführen 

können?“1

Ist es bei den Orden besser? wird sich 

der ein oder andere fragen. Nach mei-

ner Erfahrung muss die Antwort nein 

lauten! Die dazugehörige Ausrede ist 

mir auch bekannt: Im Kloster sei es der 

ganze Konvent, der den „Ordensnach-

wuchs” forme und begleite, und nicht 

nur der Spiritual. Ist das eine gute Be-

gründung? Mich kann das nicht über-

zeugen! Es bewegt sich aber auch auf 

diesem Gebiet etwas und gibt Anlass 

zur Hoff nung. Dazu kommt die Tatsa-

che, dass immer mehr Kandidaten und 

Kandidatinnen sich melden, die schon 

eine Ausbildung und Berufserfahrung 

haben, die manchmal auch älter sind 

als die Ordensausbilder. Eine gute geist-

liche Begleitung ist umso wichtiger, da 

auch die Familien der Ordenskandidaten 

sich gegenüber früher verändern. Nicht 

selten kommen junge Leute aus zer-

strittenen, zerbrochenen Familien und 

bringen die ganze psychische Last mit 

sich. In den Dokumenten und Leitlinien 

zur Ausbildung in den Orden ist zwar 

sehr oft die Rede von der menschlichen 

Reife der Kandidaten zum Postulat und 

Noviziat. Aber wie oft habe ich gefragt: 

Sind wir imstande, eine Begleitung 

dieser Kandidaten befriedigend zu ge-

währleisten? Die nicht geringe Zahl der 

Abgänge, die nach der Ewigen Profess 

und Priesterweihe stattfi nden, spricht 

für sich.

Bei der 119. Vollversammlung der 

Höheren Oberinnen der polnischen 

Frauenorden im Jahr 2009, die sich 

mit der Krise des Ordenslebens befasst 

hat, wurde festgestellt, dass Ordens-

leute denselben Prozessen der Persön-

lichkeitsentwicklung unterliegen wie 

andere Menschen. Es ist eine Aufgabe, 

die damit verbundenen Krisen zu entde-

cken und sie in der Form eines Trampo-

lins zum Aufstieg in eine höhere Ebene 

des monastischen und des spirituellen 

Lebens zu nutzen. Man erhofft sich, 

dass die Ordensleute diese Chancen 

in konstruktiver Weise besser nützen 

können. 

Fazit: Die Krise nicht als Drama, son-
dern als neue Chance sehen. Da sehe 



ich noch »ele Möglichkeiten, Adie Sicherheit Man kannn Verschledenes
Erfahrungen der Cn 1m Westen qut planen und, natürlich ın Absprache m1t
nutfzen bönnten. Wır en ZWÜAFTr verschledenen Amtern der Erzdlözesen,
schon seitf dem 11tfelaliter ın Europa entsprechende Mittel LÜr OQıe Maßnah-
Unversitäten, aber lernen FÜr Aas en LNEeN gewinnen. In Sanz wenıgen LAan-
ıpollen Wr HMeber AUSs eigenen Fehlern dern ex1ISYeren solche 5Systeme Me1s-
Muss Aas CIHen tens ra der Pfarrer dIie Verantwortung

für Ae uter der Gemeinde allein und
Meıne Tätıgkeıit In Deutschland CT selber 1st auch verantwortlich für

OQıe Beschaffung der Nnanzlellen MIıt-
Uuruc meiıIner Tätigkeit ın Deutsch- tel 1C alle Geistlichen SsSind für OQıe
and Meın Iırken ın e1nem Wall- anders gearteten urgaben ee1gnet.
ahrtsort WIE (1065weinstemn ın ranken Unabhängig VO  — persönlichen Talenten
hat J7el Ahnlichkeit m1t dem WaSs ich konnte INa  — vIieles ın den Pfarrelen
schon als Theologiestudent aul dem hbewıirken. Komplizierte Prozeduren
ST nnNaber: ın Oberschlesien rTlieben jJedoch WIE Qas IıNNOIeN VOT Genehmi1-
Qdurfte Das Einführen, egrüßen und gungen der städtischen und kırc  ıcCchen
Hinausbegleiten der Wallfahrtsgruppen, enoraden hbereıiten manchen ro
OQıe Wallfahrtsgottesdienste und eich- Schwien  elten und TODIEME Für den
ten keine Neuigkeit. Da fühlte ich Ordensprlester persönlich 1st W schr
mich zuhause. Wallfahrtsführertreffen wichüg, Qass SC1INEe matenelle ExwIsSTenz
und vIeles mehr IMIr hereıts he- ın Deutschlan: Uurc den Gestellungs-
kannt Was miıich und meine vertrag gesichert 1st In Olen eht CT

Mitbrüder ın der Pfarrseelsorge? Schr VOT den Messstipendien, Stolarnen und
gul Sstruktunerte Pfarrelien mıt Pfarrge- kleinen Geldspenden.
meinderäten und Kirchenverwaltungen, Das Wichtgste ın der Pfarreı Sind (;läu-
Oie C1iNe CL OTINE C, niıcht 11UT für bıge, SINa Menschen. In vIelen deut-
einen Pfarrer AUS dem Ausland, schen Pfarreien exISMNeren verschledene

1ele Ausschüsse ın der (1e- Grupplerungen und Gemeiinschaften,
meinde, AIie die Arbeiıt schr SuL (ür AIie Oie Unterstützung urc den
sich verteilten und Oft m1t sgroßem EN- Pfarrer C1Ne wichtuge splelt. SO-

durchführten ber OQıe TI1EeS- Sar kleine Sprachprobleme werden
ter hatten manchmal Schwierigkeiten verzilehen, WEn AIie Mitglieder

definleren, eigentlich ihr alz 1st der Pfarreı hbeim Pfarrer Offenheit und
auc ın der iturgie). In vVelen ändern Interesse schen. Einiıgen Prestern m1t
1st der Pfarrer dIie antreibende und Oft Migrationshintergrund Adazu Ssechöre
bestnmmende Tra für OQıe Gemeinde. ich auch macht hbesonders AIie „S1L-
Wem 0S nıcht gelang sich umzustellen, zende Kirche” SCHAalilen Das wWar

WerTr selher wWweIllter es besthmmen und nıcht und 1st nicht meın Dıing, aher m1t
entscheiden wollte, verursachte (a gegenselt1gem Entgegenkommen er
urc TODIeMEe und spaltete manchmal un verbesserter Urganiısatıon kann
auch dIie Gemeinde. auch dQas bewälügt werden. Da uUNSCIE

Uurc Ae Kırchensteuer en Ae (1e- He1ımatprovinz auch ın Schlesien ın Tast
meinden ın Deutschlan: ın Nnanzıleller en Klöstern Pfarreien leitet, SsSind WIFTF30

ich noch viele Möglichkeiten, um die 
Erfahrungen der Orden im Westen gut 
nutzen zu könnten. Wir haben zwar 
schon seit dem Mittelalter in Europa 
Universitäten, aber lernen für das Leben 
wollen wir lieber aus eigenen Fehlern. 
Muss das so bleiben?

Meine Tätigkeit in Deutschland

Zurück zu meiner Tätigkeit in Deutsch-

land. Mein Wirken in einem Wall-

fahrtsort wie Gößweinstein in Franken 

hat viel Ähnlichkeit mit dem, was ich 

schon als Theologiestudent auf dem 

St. Annaberg in Oberschlesien erleben 

durfte. Das Einführen, Begrüßen und 

Hinausbegleiten der Wallfahrtsgruppen, 

die Wallfahrtsgottesdienste und Beich-

ten waren keine Neuigkeit. Da fühlte ich 

mich zuhause. Wallfahrtsführertreff en 

und vieles mehr waren mir bereits be-

kannt. Was erwartete mich und meine 

Mitbrüder in der Pfarrseelsorge? Sehr 

gut strukturierte Pfarreien mit Pfarrge-

meinderäten und Kirchenverwaltungen, 

die eine enorme Hilfe, nicht nur für 

einen neuen Pfarrer aus dem Ausland, 

waren. Viele Ausschüsse in der Ge-

meinde, die die Arbeit sehr gut unter 

sich verteilten und oft mit großem En-

gagement durchführten. Aber die Pries-

ter hatten manchmal Schwierigkeiten 

zu defi nieren, wo eigentlich ihr Platz ist 

(auch in der Liturgie). In vielen Ländern 

ist der Pfarrer die antreibende und oft 

bestimmende Kraft für die Gemeinde. 

Wem es nicht gelang sich umzustellen, 

wer selber weiter alles bestimmen und 

entscheiden wollte, verursachte da-

durch Probleme und spaltete manchmal 

auch die Gemeinde. 

Durch die Kirchensteuer leben die Ge-

meinden in Deutschland in fi nanzieller 

Sicherheit. Man kann Verschiedenes 

planen und, natürlich in Absprache mit 

verschiedenen Ämtern der Erzdiözesen, 

entsprechende Mittel für die Maßnah-

men gewinnen. In ganz wenigen Län-

dern existieren solche Systeme. Meis-

tens trägt der Pfarrer die Verantwortung 

für die Güter der Gemeinde allein und 

er selber ist auch verantwortlich für 

die Beschaff ung der fi nanziellen Mit-

tel. Nicht alle Geistlichen sind für die 

anders gearteten Aufgaben geeignet. 

Unabhängig von persönlichen Talenten 

konnte man vieles in den Pfarreien 

bewirken. Komplizierte Prozeduren 

jedoch wie das Einholen von Genehmi-

gungen der städtischen und kirchlichen 

Behörden bereiten manchen große 

Schwierigkeiten und Probleme. Für den 

Ordenspriester persönlich ist es sehr 

wichtig, dass seine materielle Existenz 

in Deutschland durch den Gestellungs-

vertrag gesichert ist. In Polen lebt er 

von den Messstipendien, Stolarien und 

kleinen Geldspenden. 

Das Wichtigste in der Pfarrei sind Gläu-

bige, sind Menschen. In vielen deut-

schen Pfarreien existieren verschiedene 

Gruppierungen und Gemeinschaften, 

für die die Unterstützung durch den 

Pfarrer eine wichtige Rolle spielt. So-

gar kleine Sprachprobleme werden 

gerne verziehen, wenn die Mitglieder 

der Pfarrei beim Pfarrer Off enheit und 

Interesse sehen. Einigen Priestern mit 

Migrationshintergrund – dazu gehöre 

ich auch – macht besonders die „sit-

zende Kirche” zu schaffen. Das war 

nicht und ist nicht mein Ding, aber mit 

gegenseitigem Entgegenkommen aller 

und verbesserter Organisation kann 

auch das bewältigt werden. Da unsere 

Heimatprovinz auch in Schlesien in fast 

allen Klöstern Pfarreien leitet, sind wir 
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be
ngewohnt, das Ordensleben mit der Pfar-

raktivität zu verbinden, was auch nicht 

immer einfach ist, besonders dann, 

wenn der Hausobere zugleich Pfarrer 

ist. Es besteht stets die Gefahr, dass das 

Kloster und die Brüder zu einem An-

hängsel der Pfarrei verkommen.

Wir und die Orden in 
Deutschland

Mit den deutschen Franziskanern pfl e-

gen wir gute Nachbarschaftskontakte. 

Nachdem sich deren Provinzen verei-

nigt haben und sie daher in letzter Zeit 

mehr mit sich selbst beschäftigt waren, 

wir selbst andererseits in der neuen zi-

vilrechtlichen Ordnung beheimatet sind, 

ist es vielleicht an der Zeit, wieder mehr 

zu kooperieren und uns gegenseitig zu 

bereichern. Unsere Mitgliedschaft bei 

der DOK (Deutsche Ordensobernkonfe-

renz) und der AGCEP (Arbeitsgemein-

schaft der Cellerare und Prokuratoren 

innerhalb der DOK) schaff t eine gute 

Basis für die Integration in das Ordens-

leben in Deutschland. Aus den Erfah-

rungen der Orden Deutschlands mit der 

säkularen Welt könnten wir bestimmt 

auch Vieles lernen, um einige Fehler zu 

vermeiden. 

Ausblick

Unsere polnische Erfahrung mit der 

totalitären Welt kann vielleicht hierzu-

lande Zuversicht für die Zukunft aus-

strahlen. Auch angesichts der neuesten 

Vorschläge der Partei „Die Linke”, die 

neue Wege zum Kommunismus aus-

probieren möchte, sollte man sich nicht 

in Panik treiben lassen. Die Methode 

„Versuch und Irrtum” gehört zum Sys-

tem der Klassiker des Kommunismus 

und diese haben wir am eigenem Leib 

hautnah erlebt. So hoff e ich, dass ich 

im Rahmen der Basisarbeit auf dem 

Feld Aufklärung und Einführung in 

das Christentum vielen katholischen 

Christen in Deutschland als Seelsorger 

behilfl ich sein kann. Ebenso lerne auch 

ich, wie man mit der säkularen Welt 

umgehen kann.

1  B. Lozinski, Leksykon zakonów w Polsce, 

Warszawa, KAI, Ausg. I, II, III, 1998, 2002, 

2008.

2  http://www.opoka.org.pl/biblioteka/T/TA/

TAP/wychowanie_seminarium.html.


